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    Kapitel 1


  




  Yuma saß seit geraumer Zeit, wie jeden Tag seit Wochen – oder waren es schon Monate – hier auf seinem Stein am Meer und schaute den Wellen zu, die sanft durch die Steine an den Sandstrand rollten. Zumindest sah es für die meisten so aus. Er war nicht wirklich hier. Marcus, sein bester Freund, hatte ihn hier abgeliefert, weitab von allen und allem. Neuer Name und keine Presse. Wer sollte hier, in diesem Dorf, schon auf die Idee kommen, dass ein Schauspieler in der Klinik untergebracht war. So ergab er sich nun seinem Schicksal und harrte hier aus, was anderes blieb ihm aber auch nicht übrig. Weglassen würden sie ihn erst wieder, wenn er gesund wäre und einsehen würde, dass er nicht schuld am Tod seines Kollegen war. Nicht schuld, das klang wie blanker Hohn in seinen Ohren. Sein Pferd war durchgegangen und hatte Vincent so schwer verletzt, dass dieser in seinen Armen verstorben war. Vincent. Er war nicht nur sein Schauspielkollege und Partner im Film gewesen, sondern auch sein Geliebter. Auch wenn ihn das Gericht freigesprochen hatte, so fühlte er sich mehr als schuldig. Der Schmerz saß so tief, dass er kurz darauf seinem Wunsch nachkam, Vincent zu folgen. Eine Überdosis Tabletten hätte ihm die Vereinigung mit seinem Geliebten ermöglichen sollen, aber Marcus hatte so etwas schon geahnt und ihn gefunden, seitdem saß er hier auf der Insel Rügen im Norden Deutschlands fest. In eine Kurklinik mit psychosomatischem Schwerpunkt hatte Marcus ihn unter anderem Namen einweisen lassen. So versuchten nun täglich Ärzte, Psychologen, Therapeuten und andere, ihn in ein normales Leben zurückzuführen. In ein Leben, an dem er gar kein Interesse mehr hatte. Er hatte sich selbst alles genommen, er war selbst daran schuld und diese Schuld konnte ihm niemand abnehmen. Marcus war am Anfang noch ein paar Wochen bei ihm geblieben, aber dann musste er wieder seinen eigenen Verpflichtungen in Auckland nachkommen.




  Yuma seufzte und warf einen Kiesel ins Wasser. Dass es bereits dunkel wurde, hatte er nicht gemerkt und es war ihm wie alles andere auch völlig egal.




  »Herr Palmer, Sie holen sich doch den Tod hier draußen. Es ist November und schon ganz schön kalt hier.« Sein Pfleger und Kindermädchen, wie er ihn nannte, hatte ihn sanft an der Schulter gehalten. »Kommen Sie bitte mit.«




  Yuma hob den Kopf und sah hoch zu ihm, ohne sich zu erheben.




  Dieser Blick. Andy Heinrich fröstelte jedes Mal, wenn Brandon Palmer ihn so ansah. Diese unendliche Leere und Traurigkeit, die in diesen schönen blauen Augen lag. »Bitte, Herr Palmer. Ich bekomme doch nur Ärger, wenn Ihnen was passieren sollte.« Wieder berührte er ihn und Yuma erhob sich und folgte ihm.




  Seit dieser Brandon Palmer hier war, war Andy ihm zugeteilt worden. In Absprache mit der Klinikleitung war er für ihn zuständig, bis dieser wieder entlassen werden sollte, und das konnte noch dauern. So wie er gehört hatte, noch sehr lange. Bisher hatte Brandon nämlich keinerlei Fortschritte gemacht. Meist sprach er gar nicht oder nur sehr wenig, was wohl auch daran lag, dass er der deutschen Sprache nur mäßig bis gar nicht mächtig war. Andy fungierte in diesem Fall, da er jahrelang in den USA gelebt hatte, als Übersetzer. Er kannte Brandons Krankheitsbild und konnte nachfühlen, wie es ihm ging.




  Etwas widerwillig war Yuma hinter Andy durch den nassen Sand zurück in die Klinik gestapft.




  »Sie müssen nicht bis zum Essen bei mir bleiben, Herr Heinrich.« Yuma sah ihn an. »Oder haben Sie Angst, dass ich mir mit dem Buttermesser die Pulsadern aufschneide?«




  Ehrlich gesagt, hatte Andy davor Angst und war deshalb immer in seiner Nähe. »Wollen Sie mich denn nicht endlich Andy nennen?« Wieder trafen ihn die Blicke, die er nicht zuordnen konnte.




  Yuma sagte nichts. Er wusch sich seine Hände und setzte sich zum Essen.




  »Ich hab’ hier Ihren Plan für morgen. Wir machen mit den anderen einen Ausflug in einen Dorfladen hier auf der Insel. Wird Ihnen gefallen, ist nett dort«, erzählte Andy begeistert und hoffte, dass sich in seinem Patienten irgendetwas regen würde. »Gibt da einiges zu sehen, aber die Spezialität ist die Blaubeermarmelade, die jeden Tag frisch gekocht wird.«




  Blaubeeren im November? Was sollte denn das sein? Sicher gab es um diese Jahreszeit Blaubeeren, aber nur in Auckland, da es dort nun Sommer war, und nicht im kalten verregneten Deutschland. »Kein Interesse«, kam es nur knapp von Yuma und er biss von seinem Brot ab. Er aß nur, weil Andy so lange bleiben würde, bis der Teller leer war.




  »Es wurde Ihnen verordnet, Herr Palmer. Es gehört zur Therapie. Ich werde Sie begleiten«, kam die Erklärung von Andy.




  Das hätte er ihm nicht sagen brauchen, das war ihm auch so klar gewesen. Nicht mal pinkeln durfte er mehr alleine. Yuma seufzte. »Mir egal. Dann geh’ ich halt zu dem Laden.« Wieder so ein Mist, der in seinen Augen rein gar nichts brachte. Er legte das Besteck zur Seite, nahm seine Tabletten, die auch nichts halfen, und begab sich ins Bad.




  »HALT. Mund auf.« Andy passte auf, wäre Brandon doch nicht sein erster Patient, der die kleinen Pillen im Klo versenken würde.




  Yuma sah ihn missbilligend an und öffnete den Mund. Er begann Marcus dafür zu hassen, dass er ihn hierher gebracht hatte.




  »Gut. Danke.« Andy lächelte, aber dieses wurde nicht erwidert.




  Zehn Minuten später kam Yuma wieder aus dem Bad. »Wollen Sie jetzt kontrollieren, ob ich mir die Zähne geputzt habe oder den Hintern gewischt?« Yuma funkelte Andy böse an.




  »Ich hab’ die Vorschriften hier nicht gemacht. Wenn Sie mitarbeiten würden, dann wären Sie schon längst wieder hier raus. Immerhin wird Ihre Türe ja nachts nicht mehr abgeschlossen. Wird schon. Wir fahren gegen zehn Uhr, nach dem Frühstück. Gute Nacht, Herr Palmer.«




  »Nacht«, kam es etwas ruhiger und Yuma legte sich hin. Dass die Türen nicht mehr abgeschlossen wurden, lag nicht daran, dass er mitgearbeitet hatte, sondern daran, dass er nächtelang getobt hatte. Jedes Mal war er sediert worden und dann die nächsten drei Tage platt, bis endlich jemand auf die Idee gekommen war, die Türe nicht mehr abzusperren und der Spuk damit vorbei gewesen war. Yuma seufzte und flüsterte Vincents Namen.




  »Armer Kerl.« Andy hatte es noch gehört und die Türe dann geschlossen. Am liebsten hätte er ihn in seine Arme geschlossen und getröstet, aber das war ihm strengstens untersagt. Schon die Berührung am Strand war zu viel, aber Brandon flehte geradezu danach, gehalten zu werden. Keine Tabletten konnten dies in seinen Augen ersetzen und wenn Andy ehrlich zu sich war, dann mochte er Brandon schon etwas mehr, als eigentlich gut für ihn war. Gut, Brandon war auch schwul, aber ein Verhältnis mit einem Patienten würde ihn sofort den Job kosten. Außerdem zeigte Brandon keinerlei Reaktionen, dass er auch Gefühle für ihn hegen würde, außer der Wut, die er in dessen Augen sah.




   




  

    Kapitel 2


  




  Wie immer war Yuma am Morgen total zerknirscht und völlig unfähig irgendetwas zu denken. Diese Tabletten vernebelten ihm den Rest seines Verstandes und Vincent konnten sie weder löschen noch den Schmerz über dessen Verlust von ihm nehmen.




  »Guten Morgen, Herr Palmer, gut geschlafen?« Jeden Morgen dieselbe Frage und sein Gegenüber würde ihm nicht darauf antworten. Wie würde es ihm gehen, wenn sein Partner, auch noch durch seine Schuld, sterben würde? Andy schauderte. Ein Reitunfall war ihm gesagt worden, mehr wusste er nicht und Brandon schwieg auch darüber. Nicht mal in den Sitzungen redete er darüber.




  »Morgen. Geht schon«, kam es zu Andys Erstaunen.




  Brandon trödelte immer ewig im Bad und meist kamen sie nur noch gerade so zu seinen Therapien.  So geschah es auch heute, dass sie nur knapp den Bus erreichten. Andy wusste genau, dass Brandon das absichtlich gemacht hatte, da dieser gar keine Lust auf diesen Ausflug hatte.




  Andy gab sich alle erdenkliche Mühe und zeigte ihm sogar die Kraniche auf den Feldern vor Sagard und Yuma nickte sogar, obwohl er weit weg bei Vincent war. Er hörte Andy auch nur halb zu, als dieser ihm vom Fährhafen Mukran erzählte. »… zu DDR Zeiten war das hier ein riesiger Bahnhof. Die Züge mussten umbeladen werden, da die Spurweite nicht stimmte …«, drang es wie durch einen Nebel zu ihm. »… Die Feuersteinfelder sind vor ca. 4000 Jahren während einer Springflut entstanden. Wenn Sie wollen, können wir eine Wanderung …« Yuma wollte nichts, gar nichts und schon gar nicht hier sein. Wieder versuchte er in seine Welt und zu Vinny abzudriften, aber sein Pfleger gab einfach keine Ruhe. »… Wenn Sie nach links schauen, können Sie durch die Bäume das KdF-Bad Prora sehen. Es war für 20 000 Urlauber geplant und entstand zwischen 1936 und 1939 …« Andy war so in seinem Element, dass er gar nicht merkte, dass Yuma nichts von alledem mitbekam.




  Widerwillig ließ er sich von Andy in diesen Dorfladen ziehen. Ein riesiger Stadel, auf dessen Dach ein riesiger aufgeblasener Kürbis saß. Yuma zog die Brauen hoch und schnaubte.




  »Jetzt kommen Sie schon.«




  Ohne etwas zu sagen, folgte er Andy nach drinnen und sah sich um. Freiwillig würde er hierher bestimmt kein zweites Mal kommen. Was Andy ihm gerade erzählte, ging an ihm vorbei und interessierte ihn gar nicht.




  »Machen Sie den Mund auf.«




  Yuma wusste nicht, was ihm gerade reingeschoben wurde, aber er hatte gelernt, dass er sich gegen Andy eh nicht durchsetzen konnte, also hatte er auf Anhieb den Mund geöffnet und kaute auf einem Stückchen Brot mit Marmelade rum.




  »Gut?« Strahlende Augen sahen ihn an und Yuma brachte es nicht übers Herz, ihn zu enttäuschen und nickte. »Kommen Sie.« Weiter ging es zur nächsten Station und Andy fütterte ihn immer wieder.




  Yumas Aufmerksamkeit wurde von einer Vorführung angezogen. »Was machen die da?«, richtete er zum ersten Mal das Wort an Andy.




  »Bonbons. Die sind echt lecker. Wenn sie fertig sind, können Sie probieren.« Andy entspannte sich langsam, hatte er doch schon ein riesen Theater erwartet und sich schon im Taxi zurückfahren sehen.




  Fasziniert starrte Yuma auf die bunte Masse, die verteilt, geknetet und gezogen wurde, bevor sie von einer blauen Masse umhüllt und dann lang gezogen wurde. Yuma sah mit offenem Mund zu, hatte er so was doch noch nie gesehen, und dann spürte er diesen Blick auf sich und sah auf. Der Mann, der die Masse hielt, sah ihn an und Yuma blieb für einen Moment das Herz stehen. Ein Lächeln huschte über das Gesicht des jungen Mannes, bevor er von seinem Kollegen anscheinend einen Rüffel kassierte und sich wieder der Masse widmete. Yuma starrte ihn weiter an, und hin und wieder blickte dieser ihn auch an und lächelte dann. Wie unverschämt gut er aussah. Dunkelblonde Haare, die zum Teil unter einer Kochmütze steckten und ein schmaler Bartstreifen am Kinn.




  »Mögen Sie Bonbons?«, versuchte Andy zu ihm durchzudringen.




  »Ja, sicher.« Wer mochte diese Zuckerdinger denn nicht? Vincent hatte ihm hier und da einen Lutscher in den Mund geschoben, wenn er ihn zu sehnsüchtig angeblickt hatte und gerade keine Gelegenheit zu mehr war. Yuma seufzte.




  Die Vorführung war beendet und Yuma nicht schnell genug gewesen und somit alle Bonbons schon weg, als er sich zur Schale durchgekämpft hatte.




  »Wir können welche kaufen. Welche Sorte mögen Sie denn?« Andy begann ihm vorzulesen und zu übersetzen, aber Yuma war schon gedanklich wieder weit weg.




  »Hi. Ich hab’ noch ein paar.«




  Yuma sah auf und nahm die Zuckerstange, die über das normale Bonbonmaß hinausging. »Danke.«




  »Oh, du bist nicht von hier, oder?« Da die Frage auf Deutsch kam, verstand Yuma mal wieder kein Wort.




  Hilfe suchend sah sich Yuma nach Andy um, der sich aber weigerte, etwas zu übersetzen. Sollte Yuma doch mal sehen, ob er hier auch alleine zurechtkam.




  »I only speak English, sorry«, kam es von Yuma und er bereute dies nun zutiefst. Die paar Brocken Deutsch, die er kannte, reichten wohl hier nicht aus.




  »Oh. Ich wollte wissen, ob du von hier bist.« Das Englisch seines Gegenübers war genauso mies wie sein eigenes Deutsch, aber Yuma verstand es zumindest.




  »Nein.« Er wollte dem Fremden doch nicht sagen, dass er hier in einer Klinik für Irre war. Andy erschien an seiner Seite und nickte Yuma zu.




  »Wollen wir weiter? Sie müssen noch was zu Mittag essen, wir werden erst wieder am Nachmittag in der Klinik sein.«




  Yuma schüttelte den Kopf. Warum er hier stehen bleiben wollte, war ihm noch nicht so ganz klar, besonders, da die Konversation eher schleppend verlief und sonst gar nicht sein Fall gewesen war. Fans, die kein gutes Englisch sprachen, hatte er meistens ganz schnell abgeschüttelt und war weiter gegangen.




  »Doch, Sie müssen Ihre Tabletten nehmen. Bitte, Herr Palmer.« Andy ließ nicht locker und zog ihn letztlich mit sich in diese kleine Kantine. »Suchen Sie sich was aus.«




  Sehr genau wusste Yuma, auf was er Hunger hatte, aber das stand da hinten und produzierte diese leckeren Süßigkeiten. Schlagartig stand sein Schwanz in der Hose und er atmete etwas kurz ein und aus.




  »Alles okay? Wollen Sie kurz raus? Ist Ihnen nicht gut, Herr Palmer?« Andy hätte vor Schreck beinahe das Tablett fallen lassen.




  »Nein, schon gut«, versuchte Yuma ihn zu beruhigen und zog seine Jacke etwas tiefer. Schnell entschied sich Yuma für Knödel und Gulasch und eine Cola, die er in der Klinik nicht bekam, aber Andy ihm heute ausnahmsweise genehmigte.




  Immer noch sah Andy seinen Schützling fragend und beunruhigt an. Er wusste doch zu gut, dass manche Patienten, die schon lange in der Klinik waren, auf Reize oft mit einem Kollaps reagierten, und das wollte er hier auf keinen Fall riskieren. Er bezahlte das Essen und schob Brandon, der nicht bei den Anderen sitzen wollte und sich wehrte, in eine ruhige Ecke. Dieses Verhalten machte ihn weiter stutzig. So schnell hatte er ihn noch nie essen sehen und der Teller war bis auf den letzten Krümel leer.




  »Die Tabletten.« Yuma funkelte ihn wieder abwertend an und das Lächeln, das er meinte, vorher auf seinem Gesicht gesehen zu haben, war wieder verschwunden.
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  »Sag mal, was ist denn mit dir los, Terry? HEY?« Tom stieß ihn in die Seite.




  »Aua. Sag mal, spinnst du? Was ist denn?«, gab der andere zurück.




  »Ich rede mit dir, es muss gespült werden, was ist denn los?«




  »Das war Yuma Montgomery«, kam es leise.




  »WAS? WER?« Ungeduldig zerrte Tom ihn zum Spültisch. »Los, mach jetzt. Du spinnst ja völlig mit deinem Schauspielerwahn.«




  »Ich bin mir sicher, dass das Yuma war. Den würde ich überall erkennen«, schwärmte Terry und warf eine Schüssel ins heiße Wasser, das hochspritzte.




  »Letzte Woche hast du mir noch erzählt, dass er in Toronto einen Film drehen würde und jetzt soll er hier mit Andy sein? Meinst du, die haben was miteinander und er kommt deswegen jedes Wochenende auf die Insel? Terry, bitte. Du bist verrückt.«




  Terry hing seinen Gedanken nach und sah den blonden Elb Haldir vor sich stehen. Wahrscheinlich hatte Tom recht. Nur ein Mann, der Yuma wohl etwas ähnlich sah.




   




  

    Kapitel 4


  




  Andy zog Yuma nach dem Essen mit raus und zeigte ihm das Gelände. Schweine, Hühner, Ziegen und Ponys, eigentlich wohl eher was für kleine Kinder, aber Yuma ließ sich dazu hinreißen, die Tiere zu streicheln und auch zu füttern, was ihm ein Lächeln von Andy einbrachte.




  »Können wir wieder rein, bitte?«




  »Sicher. Ist Ihnen kalt, Herr Palmer?« Besorgt sah er ihn an.




  »Nein. Ich …« Yuma fiel gerade keine gute Lüge ein. »Ich … ich muss mal.«




  Knallrot war Brandon angelaufen. Andy hätte es fast mit ziemlicher Sicherheit sagen können, dass dies gerade eine Lüge war, ließ es aber auf sich beruhen und folgte Yuma nach drinnen. Statt zur Toilette zog es diesen aber auf einmal wieder zu den Bonbons, nur, dass jetzt keine Vorführung mehr stattfand. Notgedrungen fragte er Andy danach.




  »Erst wieder um 16 Uhr. Da sind wir aber schon wieder auf dem Weg zurück. Wir kaufen welche, ja?« In der Schale vor ihm lagen noch drei und Andy sammelte diese schnell für seinen Patienten ein und schob ihm dann auch gleich eins zwischen die Lippen. »Erdbeer-Sahne. Sollen wir die nehmen, oder lieber die Heidelbeere von vorhin?«




  Yuma blickte auf die Uhr. Noch 20 Minuten bis zur nächsten Vorführung. Er folgte Andy zur Schlange an der Kasse und ließ diesen bezahlen. Nervös blickte Andy nun immer wieder auf die Uhr; der Zeiger näherte sich bedrohlich der Abfahrtszeit. Sein Chef gab ihm bereits ein Zeichen, sich etwas zu beeilen und Andy zog seinen Schützling schnell durch den Kassenbereich, als dieser plötzlich stehen blieb und auf die Toilette deutete.
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